
PROF JOS GEWIESS, MÜNS'£‘ER/WESTF.
DIE NE DES CHRISTENTUMS ACH DEM ZEUGNIS
DES UEN E  ES

Das Christentum hat seine urzeln in der Off en‘barlung des Alten
Bundes, dıe Kirche Christi 1m alttestamentlichen Gottesvolk. An-
dererseıts stellt Wort un Werk Christi etwas Neues ar das sıch
nıcht 1n dıe Ordnung des Alten Bundes einfügen alt Jesu Wirken
vollzog sıch INn Auseinandersetzung mıt dem Judentum selıner Zeeit,
und das neutestamentliche Schrifttum zeigt dıe gewaltigen Span-
NUNSCH, unter denen dıe Neuwerdung Vor sıch gng Be!] der nOt-
wendıgen Betonung des Gegensätzlichen treten dıe Konturen des
Neuen scharter hervor. Um CS 1ın seiner Besonderheit richtig
erkennen, darf INa se1ine Beziehung AA Alten Bund nıcht außer
acht lassen. Deswegen sCe1 davon auS  SC]

Israel steht als das olk der i]rwählun;g 1n einem einzıgartıg
innıgen Verhältnis ott Ihm gehoren der Sohnestitel un: die
Herrlichkeit un dıe Bundesabschlüsse un! die Gesetzgebung un
der Kultus un die Verheißungen und die Erzvater, un aus ihm
ist der ess1as dem Fleische nach hervorgegangen (Röm 9,41.)
Israel ist das olk Gottes: se1ine Religion ist 1n der SanNnzch VOT-

christlichen Periode dıie einzıge VOo  e ott selbst legıtimierte, also
die wahre Relıgion, begründet und geformt durch die 1n der

Schrift berichteten Kundgebungen Gottes selbst, durch Gesetz
uUun! Propheten, geschützt un VOT dem Untergang bewahrt durch
die gnadıge Führung des Volkes 1mM Laufe seiner Geschichte. Jesus
wırd 1n das israelitische (semeiınwesen un se1ine Relıgion hıneıin-
geboren, iıhr eingegliedert W1€e jeder andere Israelıit (Lk Z 21 1}
1er hat ebenso W1€E die Zwolf seine relig1öse Heımat. Er halt
sıch 1n seinem persönlıchen Leben dıe Bestimmungen des (e-
setzes, un auf die Frage nach dem Weg ZU Leben weıst auch
andere hın auf d1ie Gebote (Mk 10, 17 if.) Kr anerkennt dıe Schrift
als das Wort Gottes, beruft sıch auf sS1e un argumentıiert miıt iıhr.
Er wallfahrtet ZU Tempel, nımmt teıl selnen Festfeiern un
Opfern, ebenso dem (rebets- un:! Lehrgottesdienst der Synagoge.
Noch etzten Abend VOT seinem ode halt C das Paschamahl.
Auch die urapostolische Gemeinde 1n Jerusalem, obwohl durch den
Glauben Jesus als den ess1as und durch dıe Taufe auf seinen
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Naxhcn einer ei genén Gemeinscliafti zusammengeschlossen, weiß
S1  ch noch ınnerhalb des ten, israelıtischen Relig10nsverbandes.
Wer sıch Jesus bekennt, g1ibt damıt das Ite nıcht auf, sondern
bleibt dem Jlempel auch weıterhin verbunden, sucht nN, w1€e etwa
Petrus und Johannes (Apg. 3, 1) den Gebetszeiten auf un be-
teiligt sıch W1€E vorher den relig10sen Felern. Priester un:
Pharisaer, dıe den Glauben Jesus annehmen, bleiben zugleıch
das, was sS1e vorher Apg 6, f3 15,5) Erst allmäahlich trıtt
unter den Judenchrıisten, und 1er ohl zuerst 1in hellenistischen
Kreisen Apg O; 7), eine Abwertung des YTempels und se1NESs ÖOpfer-
dienstes eINn Nur zögernd und, W1€e die Geschichte des Hauptmanns
Cornelius 1ın (Cläsarea och erkennen 1aßt, nıcht ohne schwere Be-
denken geht INa daran, auch Heiden in die (Gemeinschaftt der
Gläubigen aufzunehmen. Selbst Paulus, der Heıdenmissionar un
unermudlıche Kämpfer für dıie Freiheit VO Gesetz, aßt sıch noch
ach seiner drıtten Missıonsreise, bevor den Tempel betritt, VoNn

levıtischer Unreinheit reinıgen un: beteiligt sıch durch UÜbernahme
der Kosten am Ausweihopfer der Nasıraer Apg 2123 if.) Die
vollständige Irennung der Kırche Christiı VO Judentum ist offen-
bar erst nach dem Jahre Chr eingetreten und mnas durch den
Untergang des Tempels beschleunigt worden se1ln. ber dieser
Bruch bedeutet keinen Bruch des Christentums mıt der {ffen-
barungsreligion des Alten Bundes:;: vielmehr ist die Schrift des
Alten Bundes Heılıge Schrift auch der Kirche Christi geblieben,
un diese hat sıch VO  —$ Anfang als die legıtiıme Fortsetzung des
at! Gottesvolkes verstanden un: hat diesen Standpunkt In der
geistigen Auseinandersetzung mıiıt den gnostischen Kıchtungen mıt
aller Ent\schiedenhei\ty verteidigt.

{1
ber bei allem Zusammenhang mit dem Alten Bund isfdas hri-
tentum doch nıcht LUr etwa Zusammenfassung un Höhepunkt
des darın Enthaltenen, dafß I1a  — 1n diesem Sınn die Verkün-
digung Jesu als die edelste Frucht des ]Judentums bezeichnen
könnte, sondern 6S stellt eLwAas durchaus Neues dar:; 1ıst CS doch
Resultat der einzıgartıgen nd abschließenden Öffenbarung
Gottes 1n Jesus Christus, der gegenüber schon infolge der Qualität
des Offenbarungsmittlers, des Sohnes Gottes, allen früheren Gottes-
kundgebungen die Väter 1Ur der Charakter des Vorläufigen un
Vorbereitenden zukommen annn (Hebr 1 £.) Jesus erhebt den An-
spruch, der Yolls!:recker des 1n der Schrift n  verhcißene  z endzeitlichgn
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Heilswerkes Öot'tcs se1n, der Bringer un Bahnbrécher der
Gottesherrschafit, die, bisher 1Ur 1im Hımmel voll verwirklicht, 19888  —
1m Begriffe steht. auch die Erde 1n ihren Machtbereich einzube-
greifen. Miıt seinem Kommen In dıe Welt hebt auch dıe Gottes-
herrschaft un! beginnt wirken, WECNN auch ihre volle Ent-
faltung un Vollendung erst be] seiner Parustie erwarten ist
Sie ist eine Herrschaft des gottlıchen Hlens und kommt allemal
dort ZU Geltung, INnd  ; ihm Gehorsam entgegenbringt. Damit
inNna  w sich ihr unterstellen kann, verkündet Jesus AUus gottlicher
Machtvollkommenheit heraus gegenüber aller Unvollkommenheit
der früheren Offenbarungen und gegenüber allen Verdunkelungen
und Verzerrungen durch menschliche Auslegungen den reinen,
vertälschten Gotteswillen und das NCUC, das innerste Wesen (sottes
wıderspiegelnde Gebot der Liebe, das als das Grundgesetz der
Gottesherrschaft jedwedes Handeln der Kinder dieses Reıiches
bestimmen hat Die acht Seligkeiten, dıe Matthäus 1in seiner Stoff-
anordnung bewußt den Anfang der Predigt Jesu tellt, lassen
die Grundstruktur dieser Gottesherrschaft erkennen und zeigen
ıhren diametralen Gegensatz ZUT herrschenden Regel der Welt,
ein Wunder, we1ıl Satan, der Fürst dieser Welt (Joh k 31; 13

FD gegenwartıg och einen entscheidenden Einflufß auszuuben
VErmMaS. Jesu gesamte Predigt, se1ne aufrüttelnden, harten For-
derungen, selıne Warnungen un Drohungen, seine Verheißungen,
aber auch se1iıne furchtbaren „Wehe“, sein unerbittliches Entweder-
oder, VOTLr das die Menschen stellt, sınd ein sprechendes Zeugnis
für dıe Neuheit und geradezu unbegreifliche Andersartıigkeıit dieser
VO  —$ ihm proklamierten Ordnung, der sıch die Menschen schon jetzt
1m Gehorsam unterwerfen mussen, WECNN sS1€e in die Gottesherrschaft
aufgenommen werden wollen. Neu ist auch dıe Entschiedenheit
und der eschatologische Ernst, der seinen Worten Nachdruck VOCI-
leiht Ks geht nıcht etwas Zeıtweılıges, sondern Annahme
oder Verwerfung für immer, ewıiges eıl oder ewige erdammnis.

Erregend 1ICU sınd schon Jesu Forderungen gegenüber den Geboten
des atl Gesetzes, die vertieft und verinnerlicht ‚21—48;6, {L.) Von allen wertmindernden, der menschlichen Schwaäche
gemachten Zugeständnissen reinıgt 5% f und ZU ohe
eines echten Ausdrucks. des wahren Gotteswillens erhebht. Es 1St
eine 'Tat VO  . größter JIragweite, dafß das Herz als das personaleZentrum des Menschen, den Sıtz seINES Denkens und ollens un:
eigentlichen Quellort der Gedanken, Worte un! auch der Hand-
lungen, ZMaßstab der Bewertung eines Menschen macht. Nicht
1i



ewle. Die Neuheit des Christentums nach dem Ze_!ugnis des

das außere Tun, weder das gute noch das bose, ıst schon ent-
scheidend, sondern erst die Frage, wıeweıt das Herz daran beteilıgt
ist Das schlieflst eine Abwertung des rein Gesetzlich-Rituellen e1ın,
legt grundsätzlich dıe Schranken nıeder, dıe Abstammung un!
Volkstum aufrichten, und eroffnet den Weg ber dıe Volksgrenzen
hinaus 1NSs Universale, In die Heidenwelt. Dementsprechend spielen
In den Bedingungen für die Aufnahme 1n die Gottesherrschaft
gerade dıe Vorzüge, deren sıch das Judentum als das olk der
Krwahlung rühmt, keine Rolle Wohl beschrankt sıch Jesus selbst
in seiner 1Ssıon auf das Jüdische Volk, aber CTr spricht se1ne Horer
nıcht als Juden un als Mitglieder des Heilsvolkes A sondern als
VO ott dem Schöpier un Vater beanspruchte un geliebte Men-
schen Die Armen, die Sanftmütigen, dıe 1 rauernden, die nach der
Gerechtigkeit Hungernden un!:! Dürstenden, dıe Barmherziıgen, die
Herzensreıinen, die Friedenstifter un dıe seinetwillen Ver-
folgten werden selıg gesprochen; VO eiıner Zugehörigkeıit ZU

Judıschen olk ist dabei nıcht die Rede 55 49 un: CS 111
beachtet Se1IN, da{fß gerade die Pharısaer, dıe Gesetzestreuen, ab-
lehnt, andererseıts dem glaubensstarken heidnischen Clentur10 VO

Kapharnaum S, ] f 9) un der Syrophönizierin f 29;
Mt 15, 28 uneingeschränktes Lob spendet un S1e als vorbildlıch
hinstellt. Vielen AaUus dem Osten un: W esten verheißt CI volle LTeil-
nahme den Segnungen der Heilszeit, waäahrend die Kınder
des Reiches wegen iıhres Unglaubens mıt dem Ausschlufß bedroht

S, 11 H: 13, 28 f.) Dieser Ausspruch Jesu geht weıt ber
die Verheißung VO Is hınaus, nach der dıe Heıden allenfalls

Unterordnung unter Israel eıl der Endzeıt teilnhnehmen
werden, und nırgends 1m judıschen Schrifttum ist e1INn Vorrang der
Heıidenwelt VOTLT Israel 1n Betracht SCZOSCN WI1IE 1er
Umstürzend NECUuUu sınd Jesu Forderungen erst recht gegenüber dem
Denken und Streben der Welt Wiıe schr sıch der Geist des Jüngers
Jesu VO der weltlichen Vorstellung Von Macht un! Größe ent-
fernt, wırd besonders dem gegensätzlichen Bılde 1 ATZZAA
deutlıch: IOr wißt, dafß dıe, welche als Herrscher der Volker gelten,
Gewalt S1e ausuben un da{fß iıhre Großen S1e vergewaltigen.
So aber sol] c5 bei euch nıcht se1N, sondern WerTr unter euch der
Größte werden wiıll, soll CUeT Diener se1N, un Wer unter euch der
Erste se1ın wıll, soll der Knecht aller se1in.“ Von Jesus werden die
Begriffe „herrschen“ und „der Erste sein“ 1n einem gegenuber der
1 Vgl Volz, Die Eschatologie der jüdıschen Gemeinde 1MmM neutestamentlichen
Zeıtalter. 1954, 357—359
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geltenden Auffassung der Welt vällig gegensätzlichen Sinne
definiert. ahrend nach iıhr jede Vorrangstellung sıch auf Macht
ber dıe andern autbaut un 1n der Herrschaft ber S1e ZU Aus-
druck kommt. bestehen iın der VO  ws| Jesus verkündıgten Ordnung der
Gottesherrschaft Groöofße un Rang 1m selbstlosen, demutigen Dienst

den anderen. Dementsprechend hat nıcht der selbstgerecht auf
se1ine eigene Leistung Pochende Aussicht, 1n dıe Herrschaft Gottes
einzugehen, sondern dem, der W1E ein ınd wiıird un S1e W1€e eın
ınd autnımmt 18; 33 1 15) ist die Heilsverheißung SC-
geben, also nıcht wer sıch seiner Stärke un KEıgenverdienste bewußt
ıst, sondern WCI se1ine eigene Hılflosigkeit und Schwäche VOT ott
erkennt und bekennt, der ıst grolß 1n seinen Augen. Kıne solche
Umwertung der Werte macht den Kern der sıttlichen Predigt Jesu
überhaupt A4aUu  N Nicht stolz und siıcher 1n sıch selbst stehen un sein
Dasein sichern wollen (Lk 12, 16 1.), sondern sıch der lıebenden
Fürsorge Gottes anverirauen, nıcht nach iırdıschem Reichtum
streben un auf Ruhm un Ansehen VO seıten der Menschen be-
dacht SE1N, sondern ott gefallen und dıe ewıgen Werte suchen

0, 1 16 I: 19 1f.), nıicht gewalttatig un selbstsuchtig sıch
durchsetzen, sondern eher seinem eigenen Nachteil 1n Saniftmut
nachgeben 5, 38 aber dies nıcht Aaus Schwäche oder
Scheu VOT Widerstand, sondern A4aUus der durch Christi Wort SC-
WONNCNCN Erkenntnis VO der Bedeutungslosigkeit des ZU Unter-
San verurteilten Irdischen un: Aaus dem Glauben dıe Macht
un Kraft der Gottesherrschaft, welche die Welt un: 1n
einer erneuerten Welt dıe CUC Ordnung durchführen un ZUT

alleinıgen Geltung erheben wird das ist dıe Gresinnung und
Haltung, die der Verkündigung Jesu entsprechen und die CE mıt
aller Strenge VO den Seinen ordert. Er duldet dabe1 keine alb-
heit und keinen Kompromiß: Man ann nıcht ZWEeE] Herren dıenen,
nıcht ott un dem Mammon 6 24); wer nıcht für ıhn ıst, der
ıst iıhn, und WT nıcht mıt ıhm sammelt, der zerstreut

12, 30)
Diese allseıtige relig10s-sıttliche Neuausrichtung, der Jesus die
Menschen aufruft, macht das Wesen der Metanojıa AaUuUS, die ZUTFTr

Grundbedingung für die Aufnahme In dıie Gottesherrschaft macht
k P S1e zielt nıcht auf iırgendwelche Bußleistungen hın,
me1ınt auch nıcht 1UI „Reue” W1€E vielfach In der LXX, erschöpft
sıch auch nıcht 1n einem Gesinnungswandel, sondern bedeutet eıne
Umstellung des SaNnzch Menschen in Gesinnung un: Tat, eine Hın-
kehr Chris_tus und seiner Gottesofenbarung und da.rum
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Abkehr VO  - der bisheriıgen Lebensweise, eine Umstellung, dıie 1N-
tellektuell und willensmäßig grundgelegt sein mulß5ß, dıe aber den
SaNZCH Menschen mit se1inem gesamten Kräaftevermogen erfailit und
auch se1ne sıttlich-relig10se Lebenshaltung und Lebensführung e1In-
begreift. 1lle Einzelforderungen Jesu sınd 11UT als {lustrationen
dieser Metanoiıia werten un zeıgen, welcher Art sS1e ıst, W1€eE 1ef
und weıt S1€e sıch auswirken mMu

111
Auf Grund der Verkündigung Jesu, seiner Worte un seiner Taten,
erscheint auch das Gottesbild INn einem Licht Es ist durch
die unıversale Bestimmung des Heıls in Christus, das VO aller
politisch-nationalen Einengung fre1, allen Glaubenden, Juden un
Heıden, verheißen wird Ö, 104£.:; 28, 1  ’ vgl 16, auch
be1 Anerkennung der relıg10sen Vorrangstellung sraels grund-
säatzlıch entnationalisıert. Dazu kommt, dafß Jesus dem Verhältnıis
se1ines Jüngers ott eiıne Innigkeit un! Herzlichkeit gegeben hat,
Ww1€e S1€e das atl Gott-Mensch-Verhältnis be1 weiıtem nıcht erreicht,
durch den Gedanken: ott der Vater, der Mensch se1in iınd
Gewiß ist der Vatergedanke auch bereıts in der atl Gottesvorstel-
lung vorhanden, und selbst außerhalb des Bereichs der jüdisch-
christlichen Offenbarungsreligion ist haufıg anzutreffen: aber
erhält in der Verkündigung Jesu eıne eigene, eu«c ote Das
gibt sıch nıcht 1Ur aus der ungleich haufigeren Verwendung des
Vaternamens *Ur Gott, sondern VOT allem au seiner besonderen
Eigenart uUun! der zentralen Stellung, die CT einnımmt, wodurch
die Religiösıtat des Jüungers Jesu pragt Der Gedanke „Got
der Vater“ ıst 1er keine allgemeine Weltwahrheıit, beruhend auf
der pantheıstischen Vorstellung W1€e eiwa 1n der Stoa, drückt
auch keine naturhafte Gottzugehörigkeit des Menschen AaUus w1ıe
vielfach 1in den Stammesrelıg1i1onen der Primitiven, CTr wird auch
nıcht beeinträchtigt un: eingeschränkt durch ein darın befindliches
nationales Element oder durch eiıne mehr Juristische Auffassung
(Gott Vater, we1  T Schöpfer un: Besitzer:; der Mensch iınd
Gottes, weiıl se1n FEigentum) oder Sar entwertet durch die Ver-
flechtung miıt einer kasuıstisch kleinlichen und außerlichen Gesetz-

lidlkgit f w1€e vielfach 1m Alten Testament und Judentum, sondern

NN Schimeon ben Eleazär (um 190) sagt von dem, der Kleider us Mischgewebe
tragt: SEr versucht, seinen Vater 1m Hımmel Von sich abzulenken.“ Kil 9, 8
(Albrecht, In: Mischna, hrsg. V. Beer und Holtzmann).
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ist verklammert miıt der Christusoffenbarung: Das Vatersein Got®
tes erlangt Wirklichkeit un! Gultigkeit für den Menschen, der die
Predigt Jesu gläubig bejaht un sıch SC1INCH Forderungen (Ge-
horsam unterstellt enn Jesus sagt Mt 44 f lıebet ECEUTEC
Feinde Uun: betet für CUTEC Verfolger amıt ihr Söhne Vaters

Hımmel werdet Nach Mt 8 f ist ott für dıe Vatu‘, für
dıe Christus der Meıster ist Die Gotteskindschaft Sınne Jesu
schlieflßt SC1IH Jüngersein mıt C111 So wırd die Tatsache ob INa  }
ınd (Gottes 1st VO  } der Glaubensentscheidung des Menschen ab-
hangıg gemacht Auf dieser Basıs aber wiıird zwiıschen ott un
dem Menschen C1NC lebendige Gemeinschaft VO  w einzıgartıgen
Innigkeit un! Vertrautheit hergestellt dıe Jesus offenbar durch
das Vater-ind-Verhältnis vorzüglıcher Weise veranschaulichen

können glaubt. So erklärt sıch SCIMN hauhger Gebrauch des Vater-
1amens für ott
Kennzeichnend für die Cu«ec Kıgenart SCINeETr Vorstellung. ist auch
der Gebrauch der Deminutiyform ’abba fur ott als Gebetsanrede,
für dıe CS der gesamten Jüdıschen Literatur keinen
Beleg gibt* Sie 1St famiıliare Sprechweise un Z WAaALlr Ausdruck des
Kleinkindes, WECNN SC1NECN Vater anredet Indem dıe urchristliche
Gemeinde sıch diese Gebetsanrede selbst acht (Gal 6
Röm S, 15), wiıird auch iıhrem Sprechen miıt ott diıeser vertiraute,
famıliäre Ton ZU Klıngen gebracht.
Jesus hat uns aber VOTLI allem e1iNe vertiefte Erkenntnis ber das
Wesen un! innerste Leben Gottes überhaupt vermiıttelt. Wenn
darüber auch nıcht ehrhaft systematiısch gesprochen hat enthullt
uns Predigt doch Geheimnisse dıe bıs dahın vollıg verborgen

urch ih erfahren WILE dıe Tatsache der Dreipersönlichkeit
des Gottes Wenn 65 auch noch der theologischen Arbeıt Von

Generationen bedurfte diese CC Offenbarungswahrheit be-
grifflich klären un der menschlichen Einsicht zugänglıcher
machen 1st S1C doch schon SC1INECT Verkündigung enthalten
Seine Ausführungen ber die Heilsveranstaltung des barmherzigen
(ottes Aussagen ber den Vater und ber sıch selbst als den
Sohn ebenso ber das Walten des Gottesgeistes gewahren uns

Blick dıe geheimnisvollen Bezıehungen dieser rel gott-
lichen Personen zuelinander und lassen ulls die 'Tiefen göttliıchen
Lebens ahnen das S1C erfullt 11 25 ff 28 10 f.)

Schrenk, 11 : Theol örterb. v, 990 f
4 Jeremias, Synoptische Studien (Festschrift für Wikenhauser Zu

Geburtstag). München 1953, S6—89
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Besonders das Johannesevangelıium, das starker als dıie Synoptiker
dıe theologische Meditatıon des Evangelısten un der Kirche ber
diesen erhabenen Gegenstand wıderspiegelt, offenbart ulls tiefe
Einsichten 1ın das innertrinitarısche Leben, und CS wırd weıterhin
deutlıch, dafß dieser Strom göttlıchen Lebens und goöttlıcher Liebe
gnadenhaft auch dıe Erlosten umschliefßt. In dieser 1L1ebe gründet
wiıederum dıe Liebe der Christen zueiınander, dafß Christus schon
1m Hınblick auf den etzten Ursprung dieser Liebe das Gebot der
Bruderliebe ein Gebot NECNNCN ann ın Gebot gebe
ich euch, daß ihr einander lıebt, W1Ee ıch euch geliebt habe, damıt
auch ihr einander lıebt” (Joh
Die apostolische Kırche hat nıcht NUr die Verkündigung Jesu {TAa=
dıert, sondern sS1€e hat, fußend auf seiner Predigt und belehrt durch
die atl Schriften, s1e tiefer erfassen gelernt, hat dıe entscheiden-
den Heılsereignisse, 'Tod un Auferstehung Jesu und dıe (Geistes-
sendung, theologisch zu durchdringen und 1m Rahmen der SaNzZCH
Heıilsveranstaltung verstehen gesucht. Dabei hat S1€e ıhre theo-
logischen un:! christologıschen Erkenntnisse vertiefit un entfaltet,
hat das Wesen un: dıe Bedeutung der Sakramente, insbesondere
der Taufe und der Eucharistie, besser und besser erkannt un sıch

dıe rechte Formuli:erung un: Veranschaulichung dieser Erkennt-
nisse bemüht, hat VOTL allem auch einen immer tieferen Einblick ıIn
das Wesen der VO  e Jesus gestifteten Kırche Nn  CN, 1n ihren
Autbau un ihre Struktur, 1n das Geheimnis ihres Lebens und
ihrer Kraft und ihre Beziehung Christus und dem Heilıgen
Geist, und hat dıe Ergebnisse all dieser theologischen Arbeit in den
Dienst der Verkündigung gestellt. Eınen Niederschlag davon be-
sıtzen WITr ıIn den Schritten des Neuen Testamentes. Es alßt sıch
beobachten, W1€ die Erkenntnisse VO  ; Schrift Schrift wachsen
und sıch verbreıitern und Wa jede VO ıhnen ZUTE Vervollkommnung
des SAaNZCH Bıldes beitragt. Im Zuge all dieser theologischen Be-
mühungen ist schon der Kırche der apostolischen eıt die unge-
heure Tragweıite und Bedeutung, gewissermaßen die „Länge un:
Breite un!: ohe un: Tiefe“ (Eph 3, 18) un gegenüber dem ru-
heren und der Umwelt die Neuheıt des Menschen un: Kosmos
umtfassenden Heilswerkes Gottes 1in Christus aufgegangen.
Es brach dıie Erkenntnis durch, daß dıe etzten Tage gekommen
(Apg 2 Z un dıe ruüheren Weltperioden abgelaufen selen Kor
10, 119; und daß entsprechend dem Wort Jesu der Neue Bund auf-
gerichtet (Lk 20 20), der NCUC, kommende, ewıge Aon der Königs-
he;rschaft Gottes angebrochen 12, 28) un se1ine Vollendung
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nach dem Verheißungswort Jesu dem VO  — ott festgesefzten
Tage erwarten SC1 13,32; Thess 5, ; Thess 2 if.:
Apk 9 20; 22 20) Die Kräafte dieses Aons sınd bereıts In der Kirche
wirksam. I)iese selbst ıst eıne Gemeinschaft eigener und Art,
nıcht auf eiıne Fbene stellen miıt der atl Ekklesia, erst recht nıcht
miıt den übrıgen menschlichen Verbänden und Gemeinschaften;:
enn S1Ee ist der VO HI Geist belebte un durchwaltete ÖOrganıis-
IN UuS des Leibes Christi (1 Kor 12 f.: Rom 12,4 Kol E 15 1:
Eph) Der COChrist als Glied der Kirche, der sıch Christus 1im Glauben
zugewandt hat, hangt ıhm nıcht DUr gesinnungsmaßıg A sondern
iıst mıt ıhm In eine reale Lebensgemeinschaft gefreten. In der Taufe
mıt Christus dem alten Menschen nach gestorben, ist zugleıch
mıt iıhm, dem Auferstandenen, einem Leben erstanden,
indem ihm der HI Geist, der Geist Christi, als Lebensprinzıp
geschenkt worden ist So annn Paulus Kor 5, E beglückt
„Wenn jemand In Christus ist, ist ein Geschöpf. Das Ite
ist VETSANSCH, sıehe, Neues ist geworden. Nach Joh 3, ist
on oben geboren“ bzw „wıedergeboren aus Wasser und

GGeist:. Er ist AdUusSs ott gezeugt Joh 3, 9; 4, I 5 18) In un
mıt dieser Geistesgabe ist die Kraft des (sottesreiches 1Im Christen
wirksam un selbst bereıts in den Lebensstrom des kommenden
Aon hineingezogen. Er wel  ß auch, da{ß diese Geistesgabe Eirst-
lingsgabe ist (Röm 8, 23), das Angeld des LErbes (Eph 1, 14) und
Garantie für dıe Auferweckung bzw. Umwandlung Kor 15,51
se1nes iırdıschen, fleischlıchen Leibes 1ın einen geistigen, verklärten
Leib, der dem verherrlichten Leibe Chriısti gleichgestaltet se1ın wiırd
(Phil 3, Z Rom S, f Im Besıtz des eistes Christi, welcher der
Sohn Gottes ist, hat selbst dıe Sohnschaft erlangt, ist Miterbe
Christi (Röm &}  ) un: erwartet die Sohnschaft ın er-

hüllter Herrlichkeit (Rom S, 23) Die auf der Christusgemeinschaft
eruhende NCUC Exıistenzweise hat ıhm auch Freiheit VO  e dem
ruck un Ziwang der Machte diıeser Welt gebracht. Er ıst ıhnen
nıcht mehr verhaftet, un nıchts Geschöpfliches annn iıh rennen
Von der Luebe Gottes, die 1ın Christus Jesus ist (Röm ‚ 35—39:
Gal 4, 1—10). Welch vollıg CUu«C Lage sıch für den Getauften durch
die Neuwerdung 1n Christus erg1ibt, bringt Paulus auch durch den
1nweis ZU. Ausdruck, dafß WITLr UNSCIC Heimat bzw (e-
meinwesen 1m Hiımmel haben (Phil 5: 20} dafß WITr also er auf
Erden gleichsam eine Kolonie VO Hımmelsburgern sınd Petr
Z 11) Freilich eht der Christ zunachst noch 1in der Krisıs und 1n
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der Anfechtung. Die ernsten Drohungen un: Mahnungen lassen
keinen Zweıifel, da{iß e der alles hat, och ı der Gefahr
steht, alles verlieren.

Es annn nıcht ausbleiben daß die Cu«c abschließende Offenbarung
Gottes Christus dıe solchen otalen weltumtfassenden
Wandel herbeigeführt und den Menschen bıs SC1IH Tiefstes hin-
C1IMN SC1INCT Stellung ott un der Welt verandert hat auch

relıg10sen Formen drangt Der VO den Machten der
Sunde un des Todes un: VO  ; dem Zwang der gottwıdrıgen da-
monischen (Gewalten befreite mi1t ott versohnte un! dessen
innıgste Gemeinschaft erhobene voller Hoffnung auf die oll-
endung der Erlösung wartende Mensch ann nıcht den alten
Bahnen der Frömmigkeit wandeln sondern wird VO dem ıhm
NEU geschenkten Heilsgut auch SC1NCIMN Beten SC1IIHCT Liturgie

allen SC1INCN Lebenstormen Zeugnis geben Der Reichtum
dessen, WAasSs dem Menschen Christus zute1l geworden 1st aßt
sıch nıcht die alten relıg10sen Ausdrucksmuittel fassen sondern
verlangt nach Das gılt nıcht DUr Hınblick auf die über-
haupt auf alschen Relig1i0sıtat beruhenden heidnıschen Ge-
brauche, sondern auch weıthın für die durch ott selbst geheiligte
UOrdnung des Alten Bundes.
Das nt] OÖffenbarungswirken vollzıeht sıch nıcht 1ı
Akt, sondern schrittweise ] zeıtlicher Aufeinanderfolge. Auch die
volle Erkenntnis der Bedeutung dieses Geschehens reitt NUurTr all-
mahlıch un bedarf eıt der Entwicklung Dem-
entsprechend seizen sıch auch die eCcucCcnN relıg10sen Formen nıcht
sofort vollem Umfang durch sondern bedürtfen bestimm-
ten eıt des erdens un der Reife Eın Bliıck dıe nt]! Schriften
1 u1ls diese tortschreitende Entwicklung Die Verkündigung
Jesu legt dıe Grundlage des Neuen und schon iıhr werden dıe
Anfänge siıchtbar. 2 2] sind ZWEC1 dieser Hınsıcht sehr be-
deutsame Aussprüche VO  > iıhm überliefert: „Niemand naht e1in
Stuück ungewalkten Tuches auf C1MN altes Kleid: sonst reißt das
Ergänzungsstück davon ab, das Neue VO Alten, un der Riß wird
och schliımmer Und nı1ıemand gjeßt JUNSCH Wein alte Schläuche
Sons wırd der Weın dıe Schläuche ZETSPTENSECN und der Wein geht
verloren un dıe Schläuche auch Vielmehr gießt mMa JUNSCH Wein

Cu«c Schläuche Diese beiden Worte verdanken ihre jetzıge
Stellung ınnerhalb des Kvangeliums der Komposition des Van-
gelısten oder der Überlieferung VOTLT ıhm Der ursprunglıche größere
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Zusafnrnenhang‚ in dem Jesus S1E gesprochen hat, ist nıcht mehr
ermitteln. Sie enthalten 1in ihrer jetzıgen Korm NUur das jeweilige
Bild: dıe dadurch veranschaulichte Sache ist nıcht angegeben. Das
acht die Deutung, VOT allem die nahere Bestimmung des Um-
fanges dieser Gleichnisse 1im Bereich der Verkündıigung, auf die s1e
zweiftellos hıinzıelen, schwier1g. Jesus hat S1£ sicherlich 1n AÄusein-
andersetzung miıt jüdischen Einrichtungen un Bräuchen getan
Er mas W1€e SONS oft durch einen konkreten Vorftfall azu veranlaßt
worden se1n. Waren uns die Einzelheiten überlieftert, annn wußten
WIT, in welcher KRıchtung sıch die Anwendung dieser Sprüche
bewegen hat, und vielleicht auch, in welchem Umfang etwa S1Pe
erfolgen annn So aber ist INa  - nıcht berechtigt, S1E als Begründung
für jedwede Neuerung gebrauchen. Extremste Auslegungen
könnten geradezu gefahrlıch werden un wurden der Absıcht Jesu
keineswegs entsprechen, WEeNnNn INa  I; bedenkt, dafß auch selbst
durchaus nıcht mıt den überkommenen Formen ‚einfachhin SC-
brochen hat, vielmehr sıch ın seiıner Verkündigung der
Wahrheiten doch weıthin der überlieferten Ausdrucksmuittel un!:
alter Vorstellungen bedient. Wenn dıe beiıden Sprüche 1im Van-
gelium ihren Platz ach dem Streitgesprach ber dıe Fastenfrage
erhalten haben, aßt sıch daraus erkennen, 1in welchem Sınn sS1e
der Kvangelist oder dıe Überlieferung verstanden hat ber Jesus
wendet sich auch SONSL, w1e die KEvangelien berichten, vielfach
das Alte, Überkommene, das Neue ZUFr vollen Geltung
bringen. Er halt die Jünger den Fasttagen der Pharisäer un
Johannesjünger nıcht PE Fasten A gylaubt vielmehr, dafß C5,
lange E: be1 ıhnen ist, mıt dem Charakter dieser eıt als der
messianıschen Freudenzeit unvereinbar sSCe1 (Mk Z {
78 lehnt überhaupt, veranlaßt durch den ıhn erhobenen
Vorwurf der Pharisäer un Schriftgelehrten, dafß seine Jünger das
Gebot der Händewaschung VOTr der Mahlzeit außer acht lassen,
mıiıt aller Schaäarte dıe nicht 1n der Schrift enthaltenen „Überliefe-
TUuNSCH der Iten und die Praxıs der Pharisäer als reines Men-
schenwerk ab, weıl durch die Hervorkehrung un Betonung kul-
tischer Außerlichkeiten die wahre Grottesverehrung erzerr und,
w1e€e eiwa 1m Fall des Korbangelübdes, das wirkliche Gottesgebot
außer Kraft gesetizt wird. Wiederholt setizt sıch Jesus In seiner
messianıschen Tatıgkeıit, durch die Berührung des Aussaätzıgen
(Mk E 41) oder der Totenbahre des Jünglings VO  w Naım (Lk E 14),
ber die gesetzlıchen Reinheitsbestimmungen hinweg. Auch in der
Frage des Sabbatgebotes halt sıch nıcht dıe ENSC Auslegung
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der Pharisaer Z ff.), un! nach seinem AÄusspruch 2
erhebt als Menschensochn den AÄnspruch, Herr ber den Sabbat

sSe1n. Wenn auch nıcht gekommen ist, das (sesetz aufzulosen,
s<ondern 6S erfüllen und eın „Strichlem oder Häkchen“, also
auch nıcht eiınes der geringsten Gebote, beseıtigen 5, 17 f

zeigen doch dıe Antithesen der Bergpredigt, esonders auch das
Verbot der 1m (sesetz erlaubten Ehescheidung 5,31 1 W1€e
diese „Erfüllung“ verstanden wI1issen 111 ufs (sanze gesehen,
wiıird Jesu Stellungnahme ZUT überlieferten Relig1iösıtat VO seinem
Sendungsbewußtsein bestimmt, den bısher och unvollkommen
offenbaren, teilweiıise durch menschliches Tun verdunkelten (sottes-
wiıllen ıIn seiner Reinheit Z.UT vollen Geltung bringen und das
ıhm anvertraute eschatologische Heilswerk auszuführen. Er aßt
keinen Zweiftel darüber, da{fß die wahre Religiösıität iıhren Sıtz 1
Herzen haben mufß und sıch nıcht in bloße Außerlichkeiten VCOCI-

lıeren darf; daß S1€ darum grundsätzlıch auch nıcht das at!
Heilsvolk gebunden ist Ö, 1 15,28 Seine Angriffe richtet

alles, Was sıch seiner Sendungsaufgabe hindernd in den Werg
stellt und das Neue, das ott 1n ıhm, miıt ıhm un durch ın kund-
getan hat, nıcht ZUT1 vollen Auswirkung kommen Jassen droht
Damıt hat bereıts der spateren Entwicklung den Weg gewlesen.
Dıie miıt der Missionsaufgabe betraute apostolische Kırche 1\St  S
dıesen Weg Sie mußte c5 als ıhre Aufgabe ansehen,
das durch Christus vollzogene Heilswerk in seiner Neuheit und
Einzigartigkeit bewahren un VOTr jeder Verdunkelung oder
Verzerrung schuützen. urch das Pfingstereign1s einem VOTI-

läufigen Abschlufß gebracht, konnte es eigentlich erst jetzt in seıner
SanNnzZCH Bedeutung erfaßt werden. Auf Grund dieser neugewonne-
nen Erkenntnis bildete DU diıe Kırche Christi mehr un mehr ıhre
Eigenständigkeit gegenuüber Tempel und Synagoge AUS. Das Er-
lösungsbewußtsein und dıe Verehrung des erhoöhten Herrn ließen
eue Gebete entstehen AÄApg 4, 24—30; Apk 4; 5: 19) und drangten

besonderen Gebetsgottesdiensten. Neu War dıe durch Jesus
angeordnete eucharıstische Gedächtnisteier se1nes Yodes. Die VCOI-

schiedenen Geistbegabungen, dıe Charısmen, gaben den gotteS-
dienstlichen Versammlungen eIN besonderes, Geprage (1 Kor
14) Die innerkirchliche Liebestätigkeit törderte das Cu«c (GGemeiln-
schaftsbewulßlitsein AÄApg ‚32— Je mehr sıch dıe Christusglau-
bigen als eine CUue (Gemeinschaft empfanden, mehr schlossen
S1C sıch VO den anderen ab Be1 der fortschreitenden Erkenntnis
der Bedeutung VO Tod und Auferstehung Jesu mußte dıe rage
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nach dem Heilsweg NCUH gestellt werden Die beginnende außer-
jüdische 1SS10N ieß annn schließlich dıe entscheıidende Frage nach
dem ausschlaggebenden Heilstaktor autbrechen und damıt das
Problem der Geltung VO Beschneidung un (sesetz Das führte

heftigen Auseinandersetzungen die m1T dem Diege des Neuen
endeten Das Gesetz mMT der Beschneidung wurde als Heilsprinzip
aufgegeben un der Glaube Christus als den’ AUS-

schließlichen Wer ZU eı1l für verbindlich erklart Es folgte der
Kampf das Heıdentum, mancherle1 Irrlehren, be-
sonders dıe gefahrlıch aufstrebende christliche (snosis (vg]
Kol Joh Jud Apk 14 ff 20 £.) Es S1INS der Kirche darum
iıhre Verkündigung VO allen der UOffenbarung Christı nıcht ent-
sprechenden un SIC vertälschenden SC1IH Heilswerk abschwächen-
den Gedanken freı halten und iıhre 1iINDNCIEC Kraft nıcht ersticken

lassen Lebensformen d1ie iıhrem Wesen zuwılider sınd Es darft
keıiner Konformität mıt der Welt kommen, vielmehr mMu iInr,

dıe bereits VO  — den Kräften der kommenden Welt (Lk
ebr 5) geiragen wiırd auch SLELTLS der Charakter der Neuheıt
und Andersartigkeit gegenüber dieser Welt erhalten bleiben

HANS- KÄHL,
GREGOÖR DER GROSSE UND DIE CHRISTLICHE

TERMINOLOGIE DER ANGELSACHSEN

Die erstie Frage, die bel,; CIM VOTLT Inangriffnahme jeder IN15510-
narıschen Verkündigung geklärt werden mufß gılt der Art un
Weise, W1e die christliche Botschaft die Sprache der Missıions-
objekte eingeführt werden soll Sie gehört ohne Zweıtel den
schwierigsten, die dem Missionar überhaupt gestellt werden kön-
NCN pflegt doch die vorchristliche Welt sich anderen enk-
bahnen bewegen dafß sıch vielfach kaum C11NC Brücke finden alst
das unergründlıche Ausmaß „Umdenkens (WETOVOELV)

Vgl dazu das aufschlußreiche Heftchen VO  $ Meinhoff Die Christianisierung
der Sprachen Afriıkas (Basler Missjionsstudien Heft 28) 1905 bes 19 f 28
ferner Dilever, Das Kıngen mıt der Landessprache der indischen Missions-
arbeit (ebd 13) 1903 mıt zahlreichen Literaturangaben; T’hauren, Die
Akkommüodation katholischen Heıdenapostolat Münster 1927 46—55 04
1M G-rösser, Dıe Beziehungen der Missionswissenschaft un Missionsprax1s ZUT

Völker- Sprachen- Religionskunde (Zeitschr Missionswiss 1913 29—53


